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Die Abrüstung.
Mitte Juni werden die Vertreter der Großmächte zum 

zweiten Male im Haag zusammentreten, um über interna­
tionale Maßregeln zu beraten, welche den Ariegen einige- 
von ihren Schrecken nehmen könnten. Niemand wird es 
wagen, derartige Bestrebungen gering einzuschätzen oder ins 
Lächerliche zu ziehen. Aber noch ein anderer Programmpunkt 
soll auf der Tagesordnung der zweiten Friedenskonferenz 
gestellt werden. Sie soll — auf das Betreiben Englands — 
über die Frage der Beschränkung der Kriegsrüstungen 
beraten. Wer je Gelegenheit hatte, jene Bände zu durch­
blättern, in denen die Jahresausgaben eine- großen Staates 
verzeichnet sind, und dabei die Unsummen sah, die für mili­
tärische Zwecke gefordert werden, dessen Herz wird höher 
schlagen bei dem Gedanken, daß diese unerhörten Lasten 
durch ein internationales Uebereinkommen vemindert werden 
sollen. Von den WeltfriedenSschwärmern, die den Krieg als 
eine mitteralteriche Barbarei betrachten, gar nicht zu 
reden.

Aber die Sache hat denn doch einen allzu ernsten Hin­
tergrund, als daß man sich mit der naiven Freude an dem 
Wachsen der Friedensaussichten oder mit der Genugtuung über 
Steuerermäßigung begnügen könnte. Noch ist die Welt nicht 
so geteilt, daß jeder der in Betracht kommenden Machtfak- 
wren von seinem Teil befriedigt wäre. Auf der einen Seite 
ungebändigte Land- und Geldsucht, auf der anderen das na­
türliche, durch die stets zunehmende Menschenzahl und Güter­
menge hervorgerufene Ausdehnungsbedürfnis — das sind 
Gegensätze, für deren Ausgleichung heute noch keine Formel 
gefunden ist.

Klein, erträglich sind die Rüstungskosten gegen die Mil­
liarden, die ein verloreuer Krieg verschlingt, und diese Mil­
liarden sind vielleicht noch- das geringere Unglück, wenn man 
sie mit den Folgen der Niederlage vergleicht, die sich in den 
Frieden-bedingungen des Siegers aussprechen.

Widersinnig und lächerlich ist es daher, wenn dei der 
heutigen Lage der Dinge jenen Mächten, die darauf ange­
wiesen sind, ihrem War-nüberschuß ein Stück Weltmarkt und 
ihrem Menschenüberschuß ein Stück Welt zu gewinnen, zu- 
gemntet wird, sich selber durch eine Beschränkung der Rüstun­
gen die Möglichkeit einer natürlichen und unerläßlichen Ex­
pansion zu verringern, wenn nicht gar abzuschneiden. Trotz­
dem macht England im Bunde mit Herrn Roosevelt 
diesen Versuch. Mit der ernstesten Miene von der Welt 
kolportiert man da Vorschläge, die so absurd sind, daß man 
sich wundern muß, sie ernsthaft erörtert zu sehen. England 
und Amerika, die über keine beträchtlichen Landheere ver­
fügen, deren Flotten aber vereint die Welt beherrschen, haben 
freilich ein Interesse, durch eine Beschränkung der Land­
rüstungen bei gleichzeitiger Aufrechterhaltung des Verhält­
nisse- der Flottenstärke in den einzelnen Staaten eine ewige 
Weltherrschaft der angelsächsischen Rasse zu errichten. Wer 
aber hat dieses Interesse noch? Nicht Oesterreich, nicht 
Italien, nicht Rußland kann auf diese Pläne eingehen und 
am allerwenigsten das Deutsche Reich, dessen wirtschaftliche 
Blüte vielleicht am allermeisten von seiner militärischen Stärke 
abhängt.

Und hier liegt der Hund begraben. England weiß sehr 
genau, daß das Deutsche Reich ein Lebeusiuteresse daran hat, 
es ist zu dieser Beschränkung der Rüstungen nicht kommen 
zu lassen, weil es sonst dem englischen Erbfeind wehrlos 
preisgegeben wäre. Und England weiß ebenso genau, daß 
die übrigen Mächte nicht geneigt sein werden, zum eigenen 
Schaden dem Jnselreiche die Kastanien au- dem Feuer zu 
holen — am wenigsten die Dreibundmächte. Und trotzdem 
dieser Vorschlag, der von der Börsenpresse der ganzen Welt, 
die für englisches Geld stets sehr empfänglich war, eifrig er­
örtert wird! Was will man erreichen? Den Weltfrieden? 
Die Abrüstung? Eine Beschränkung der Kriegsrüstungen? 
Niemand denkt daran! Aber das Deutsche Reich soll ins 
Unrecht gesetzt, seine Vertreter sollen gezwungen werden, 
gegen die Friedensidee, will sagen den Friedcnsschwindel, 
energisch Front zu machen und dadurch vor der Welt als 
die Störenfriede, die Eroberungslustigen, kurz, als die 
eigentliche Gefahr für den Weltfrieden zu erscheinen. Wenn 
Bülow und Tittoni bei ihrer Zusammenkunft in Rapallo 
das Mittel gefunden und den Beschluß gefaßt haben, diese 
schlaue Intrigue durchkreuzen, so haben sie den Weltfrieden 
einen weit größeren Dienst erwiesen, als es die ganze Haager 
Konferenz zu tun vermag.

Rundschau.
Verurteilung eines „Simplizissimus-Redak­

teurs". Aus Hamburg, 6. d., wird berichtet: Das 
Amtsgericht 2 verurteilte heute im Ehrenbeleidigungsprozeß 
Woermann contra „Simplizissimus" den An­
geklagten Gulbransson auf Grund § 187 St.-G. wegen 
verleumderischer Beleidigung zu drei Monaten Gefängnis 
und Veröffentlichung des Urteils in den „Hamburger Nach­
richten" und im „Simplizissimus".

Des Gibson-Girls Glück und Ende. Während 
der sensationslüsterne Mob von New-York, auch der 
der sogenannten gebildeten Klassen, die frühere Choristin 
Evelin Nesbit, Harry Th w - Gattin, wegen der er 
seinen Nebenbuhler Stanford White ermordete, fast wie 
eine Heldin bewundert beginnen sich doch jetzt auch Stimmen 
zu regen, die mit dem vielgepriesenen New-Aorker Chor­
mädchen ernsthaft abrechnen und sie geradezu für so etwas 
wie eine öffentliche Gefahr erklären. Eine Zeitlang er­
schienen sie wie eine Verkörperung nationaler Eigenart, diese 
stets sehr hübschen, schlank gegliederten kleinen Mädchen mit 
den süßen Puppengesichtern, den großen Augen, den hohen 
Frisuren und den zarten Händen — namentlich seit der 
Zeichner Gibson ihren Typus mit dem Bleistift festge­
halten und man sie nach ihm „Gibson-GirlS- benannt hatte. 
Aber jetzt beginnt man, wie gesagt, sie etwas kritischer zu 
betrachten. Es sind Geschöpfe, so schreibt einer ihrer Be­
urteiler, die sich selbst und anderen zum Verhängnis werden. 
Und er erinnert daran, wie die gefeiertsten von ihnen endeten, 
die einst ganz New-Aork umjubelte. Georgia Cayan 
wurde wahnsinnig, Sylvia Gerrisch starb im Elend, 
May Brooklyn tötete sich selbst, Nan Patterson 
war des Mordes angeklagt und wäre beinahe hingerichtet 

worden, Madge Aorke wurde von ihrem Anbeter umge- 
bracht, Crissie Carlisle vergiftete sich und endlich Julie 
Johnson, dieselbe, die Stanford White bei einem 
seiner Diners, nur von Gaze umhüllt, einer riesigen Pastete 
entsteigen ließ, erlag früh, verlassen und völlig arm, einer 
Krankheit.

Lokales und Provinziales.
Personalnachricht. Gestern um 9 Uhr abends ist 

hier der neue an Stelle des in den Ruhestand tretenden 
FML. von K üßwettter ernannte Festungsartillerie­
direktor Albert Holtzner angekommen und hat im Hotel 
Central Absteigquartier genommen.

Aus dem Personalverordnungsblatt. Der 
Kaiser hat die Uebernahme des Mar.-Kom. Rafael Lin- 
hart in den Ruhestand angeordnet (Domizil Wien).

Verordnungen des k. u. k. Reichskriegsmini­
steriums, Marinesektion. Zum Maschinenbau-Eleven 
in der Reserve Maschinenquartiermeister Adolf Feldstein. 
Gegen Karenz aller Gebühren wurde beurlaudt: der L.-Sch.-L. 
Rudolf Abele auf die Dauer von acht Monaten für See- 
wessen in Böhmen. Außer Stand wurde gebracht: der Ma­
schinenwärter Alfred Schaschek der 12. Komp., als am 21. 
März 1907 zu Pola gestorben. In Dienst zu stellen ist: 
S. M. S. „Najade": mit L.-Sch.-L. Artur Catinelli 
Edler von Obrädich-Bevilaqua (als Kommandant), Eugen 
Schräm, die L.-2ch.-F. Karl Bastendorff, Bernhard 
Jelocnik, Vladimir Bernarth de Bosutpolje, See- 
kadett Alfred Macher. Auf S. M. S. „Lussin" L.-Sch.-L. 
Heinrich Ritter von Nauta (Gesamtdetailoffizier). auf 
S. M. Artillerieschulschiff „Radetzky": L.-Sch.-L. Viktor 
Pohl. Auf S. M. Jungenschulschiff „Schwarzenberg": Ma- 
rinekurat 1 Kl. Johann Ambroz (als Seelsorger), auf 
S. M. S. „Sattellit": L.-Sch.-L. Karl Händler (als 
Gesamtdetailoffizier). Zur Militärabteilung des k. u. k. 
Hafenadmiralates, Pola: L.-Sch.-L. Adolf Schmidt. Zur 
technischen Abteilung des k. u. k. SeebezirkskommandoS, 
Triest: Maschinenbau-Jng. 3. Klaffe Josef Rittenbauer. 
Zum k. u. k. Hafenadmiralat, Pola: die L.Sch.-L. Nikolaus 
Horthy de Nagybauya, Paul Edler von Mecenseffu, 
Franz Läufer, Marius Ratkovic, Janko Vukovic de 
Podkapelski, Emil Konek Edler von Norwall, Karl Hirsch, 
Karl Ritter von Polzer, Hans Ritter Gründorf von 
Zebeny, Friedrich Ritter Luschin von Ebengreuth, 
Karl Löwe.

Schiffsnachricht. Laut Marinekommandotelegram m 
ist am 7. d. die k. u. k. Eskader — ausgenommen S. M. S. 
„Ulan" in Beirut, S. M. S. „Ulan" in Samos, S. M. S. 
„Sankt Georg" und Aspern" zu zweitägigem Aufenthalte in 
Funchal eingelaufen. An Bord alles wohl.

Der Hafenbau in Medolino. Das eingesendete 
Dementi über die Hafenanlagen von Medolino war 
augenscheinlich von dem Wunsche inspiriert, über die tat­
sächlich vorliegenden Pläne einen geheimnisvollen Schleier 
zu breiten. Es ist indessen eine Tatsache, daß Medolino, 
der südlichste für Hafenanlagen in Betracht kommende

Feuilleton.
----------- Nachdruck verboten.

Eine Audienz beim Kaiser von China.
Von Hans Bachgarten.

Wir sind Tsing-wang-tao angelaufen, weil 
wir in Peking der feierlichen Installation des Gesandten 
einer europäischen Großmacht beiwohnen sollten.

Am 2. April um 8 Uhr morgens entführte uns die 
Eisenbahn dem blauen Golfe von Liautung. Wir hatten 
reizendes Frühlingswetter und die Sonne lachte aus dem 
blassen Frühlingshimmel wie ein Rekonvaleszent bei seiner 
ersten Ausfahrt, so schwach und so glücklich. Wenn es sich 
draußen in der chinesischen Tiefebene, der sorgenden Mutter 
für so viele Menschen, auch nur noch ganz leise regte, die 
hoffnungsfreudigen Gesichter der vielen Menschen da draußen, 
die sich im Schweiße ihres Angesichtes hinter den Pflügen 
und Eggen tummelten, erzählten, daß sie in dieser frucht­
baren Gegend nicht gewohnt waren, sich umsonst zu plagen. 
Acker an Acker, Feld an Feld, tausende Kilometer weit, 
reihen sich hier aneinander. Keine Wiese oder minderwertige 
Trift, alles ist ernährender, fruchtgebärender Boden.

Nordwärts der Bahn, zur Rechten, zieht sich ein Ge- 
birgszug hin, der hinter Changli, einem kleinen Städt­
chen, wieder verschwindet. Die Berge tragen alle Hoch- 
gebirgScharakter, obwohl sie höchstens fünfzehn- bis sechzehn- 
hundert Fuß messen mögen. Sie sehen so wild und zer­
klüftet aus, wie wenn man die Spitzen unserer Alpen- 
giganten abgeschnitten und hieher getragen hätte.

Als wir im Laufe des Nachmittags in deu Bereich des 
Peiho-Ueberschwemmungsgebietes gelangten, war es wohl für 
einige Zeit mit den landschaftlichen Reizen vorbei. Lehm und 
Wasser, soweit das Auge reicht und verstreut auf der un­
endlichen Fläche, hie und da ein schütterer Baum zwischen 

angeschwemmten Särgen und in der Sonne bleichenden 
Menschengerippen. Ein Bild der gräßlichsten Trostlosigkeit. 
Als dann der Wind auffrischte, hüllte sich die ganze Land­
schaft in eine undurchdringliche, gelbe Staubwolke. Da gab 
es keinen Verschluß, der diesem feinen, ausgetrockneten Sand 
den Zutritt verwehrt hätte. Wir saßen im Restauration-- 
wagen, die ChinesenboyS hatten die doppelten. Fenster ge­
schlossen, ohne verhindern zu können, daß sich die Tische 
fortwährend mit einer gelben Staubschicht überzogen.

Abends gegen sieben Uhr sahen wir uns plötzlich den 
Mauern Pekings gegenüber. Der erste Anblick dieser 
Riesenbauten ist kein angenehmer; diese hohen massiven 
Mauern sprechen für unsere Chinabegriffe eine viel zu selbst­
bewußte mächtige Sprache. ES weht einem ordentlich ab­
kühlend an in ihrer Nähe. Obwohl sie schon längst jeden 
strategischen Wert eingebüßt haben. Aber sie stammen aus 
einer Zeit, die uns erzählt, daß den heutigen Kulturträger 
rn die Chinesen einst um Vieles voraus waren.

Am Bahnhöfe wurden wir von den Herren unseres 
Wachdetachements auf das herzlichste empfangen. Sie boten 
uns ihre Gastfreundschaft an, die wir gerne und dankbar 
annahmen.

Nächsten Tag war Audienz. Schon frühmorgens wur­
den wir von einer chinesischen Ehrenkompagnie, von Palast­
offizieren, berittener Polizei und von zirka hundert Sänften­
trägern und Aufsehern in malerischem Durcheinander vor 
dem Gesandschaftsgebäude erwartet. Etwas nach 9 Uhr setzte 
sich der lange Zug in Bewegung nach der verbotenen Stadt. 
Voraus ritten die chinesischen Vorreiter, hinter ihnen die 
Gesandschaf swache, dann kam die Sänfte des Ministerresi­
denten, zu welcher die chinesische Ehrenkompagnie Spalier 
ging. Anschließend folgten uoch sechzehn Sänften, in denen 
die Herren des Wachdetachements und wir untergebracht 
waren. Den Abschluß des Zuges bildeten Polizisten und 

Ordner. Im Eilschritte ging es die Rue Maria The- 
resia hinunter, der Kaiserstraße zu. Bei dieser Gelegenheit 
hätten mich meine hellroten Auftchläge bald in Verlegenheit 
gebracht. Die Sänftenträger strebten mit mir, trotz meines 
verzweifelten Protestierens konstant der Spitze des Zuges zu. 
Bei jeder Straßenbiegung oder sonstigen Stauung sprangen 
sie aus der Ordnung und versuchten eine oder zwei Sänften 
zu überholen. Sie konnten nicht begreifen, daß ein Man darin 
mit so schönen, hellroten Aufschlägen im Range hinter einem 
stehen sollte, der gar keine hat.

Ueberall blieb das Volk ehrerbietig stehen und jedes Fuhr­
werk wurde verhalten, auszuweichen. Die ganze Kaiserstraße 
entlang bis zum Himmelsfriedenstor, dem Haupteingang in 
die verbotene Stadt; standen in strammer Haltung, das 
Gewehr präsentierende Posten. Die nett adjustierten Auau- 
Shi-Kai-Truppen machten einen sehr guten Eindruck. 
Wir passierten nun der Reihe nach, da- Tor der Erhabenheil, 
das Mittagstor und das Tor der Eintracht, alles Riesen­
bauten mit vierzig bis fünfzig Fuß starken und hohen 
Mauern, und Verteidigungstürmen, jenen über den Toren 
der äußeren Stadtmauern ähnlich. Die Tore sind alle durch 
lange Höfe verbunden, die mit viereckigen Steinen nach dem 
Stöckelsystem gepflastert sind und ganz von Glas und nie­
derem Gestrüpp überwuchert waren.

In der verbotenen Stadt weiten sich die Höfe zu g roßen 
Plätzen. Nachdem wir aus den Sänften gestiegen, wurden 
wir über kunstgemeißelte Marmortreppen durch die Tronsäle 
der Eintracht und das Tor der himmlischen Reinheit in einen 
kleinen Warteraum geführt. Jeder Saal oder Durchgang war 
von Palastwache besetzt.

Dieser Ehrenwache hat man Lanzen, Pfeil und Bogen 
gelassen zum Andenken an eine glücklichere Zeit, wo man 
noch nicht nach Stahlmantelgeschossen verlangte, um Menschen 
totzuschießen.

Polaer

Tagblatt.
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Punkt Istriens, eine zukunftsreiche Perspektive besitzt. Neben 
allen anderen Gründen, die zu dieser Idee überhaupt ge­
führt haben, kommt eS auch in Betracht, sowohl nach dem 
Norden als auch nach dem Süden (dieser spielt in unserem 
Falle wohl die erste Rolle) eine schnelle Post- und Personen­
beförderung herzustellen. Medolino und Pola werden 
durch eine Eisenbahnlinie verbunden werden. Dadurch wird 
sich die Linie Triest—Pola, bisher eine vernachlässigte 
Nebenlinie in eine Hauptlinie verwandeln, was Pola sehr 
zuftatten kommen wird. Ueberhaupt dürfte durch die neuen 
Verhältnisse ein günstiger Umschwung zugunsten PolaS ein­
treten. Die für den Ausbau des Hafens in Medolino not­
wendigen Grundstücke wurden wohl von Herrn Kupel- 
wiejer sen. angekauft, doch figuriert Herr Kupel- 
wieser in diesem Falle als Vermittler zwischen Ver­
käufern und dem Aerar. Die Errichtung eines Kurortes 
wird nicht geplant. Die Reise des Seebezirkspräsidenten 
nach Pola hing mit der Ausgestaltung Medolinos zusammen. 
Wie verlautetet, wird sich demnächst auch ein Regierungs­
funktionär hieher begeben, um sich über die Verhältnisse 
persönlich zu informieren. Durch die Hafenanlagen in Me­
dolino, die eine entsprechende Ausgestaltung der Eisenbahn­
linie Triest—Medolino zur Folge haben dürfte, wird die 
Reise nach dem Süden, sowohl nach Dalmatien wie auch 
nach den tiefer gelegenen Orten der italienischen Küste be- 
dentcnd verkürzt werden, weil die Strecke Triest—Medolino 
per Achse wird zurückgelegt werden können.

Zur Auflösung der Marineunterrealschule. Im 
vorletzten Personalverordnungsblatt ist die kaiserliche Ent- 
schließung publiziert, durch die die Marineunterrealschule auf- 
gelöst wird. Die Auslösung erfolgt allmählich. Die erste 
Klasse wird schon im nächsten Schuljahr aufgelassen, wodurch 
außerordentlich zahlreiche Personen auf.das Empfindlichste 
geschädigt werden. Gleichzeitig wird eine Verfügung ge­
troffen, durch die die Marine-Volks- und Bürgerschule um zwei 
Klassen — bis zur achten Klasse — erweitert wird. Für 
eine entsprechende Vermehrung des Lehrkörpers wird Sorge 
getragen werden. Diese Vermehrung ist außerordentlich er­
freulich. Als Surrogat für die ausgelassene Marineunter­
realschule kann sie jedoch unter keinen Verhältnissen betrachtet 
werden. An die in Betracht kommende Bevölkerung tritt 
nun der Ernst dieser Sache heran. Wer bis jetzt mit seiner 
Stellungnahme gegen die Auflösung der Marineunterreal- 
schule noch zurückgehalten hat, wird sich nunmehr doch wohl 
entschließen, sich jenen Personen anzuschließen, die mit dankens­
werter Entschlossenheit gegen die Auflösung der Marineunter­
realschule protestiert haben. Zunächst ist es die Pflicht eines 
jeden Deutschen, an dem Versuche, diese Anstalt zu erhalten, 
teilzunehmen. Es ist möglich, daß die eingeleite Aktiou mit 
einem Fiasko enden wird. Jedenfalls aber ist es ehrenhafter, 
in einem Streite kämpfend zugrundezugehen, als daß man 
sich ganz einfach erschlagen läßt. — Es ist übrigens fast 
ausgeschlossen, daß sich die Regierung einer imposanten 
Kundgebung zugunsten des Weiterbestandes der Marineunter­
realschule verschließen wird. Man kann nicht annehmen, daß 
sie ein Interesse daran habe, eine notwendige Kulturstätte der 
Vernichtung zu weihen, die den wertvollen Besitz einer stets 
bewährten Bevölkerungsgruppe bildet. Ferner hat nicht nur 
ein Kriegsministerium, sondern auch die Regierung ein In­
teresse daran, daß für militärischen Nachwuchs in gediegenen 
Schulen — und die Marineunterrealschule hat ihre Zwecke 
bis jetzt brillant erfüllt — Sorge getragen werde. Im all­
gemeinen kann man beruhigt die Behauptung aufstellen, daß 
man hoffentlich zu der Ueberzeugung gelangen werde, welch 
ein Knriosum die Auflösung dieser Anstalt bedeutet. In 
anderen Kulturstaaten kann man sich an der Errichtung von 

Schulen nicht genug run. In Oesterreich dagegen, das seit 
altersher durch das Ltaatenall im Zeichen des Krebses wandelt, 
löst man Schulen, die noch dazu der Erweiterung dringend 
bedürfen, auf. Schließlich sei die Aufmerksamkeit der Minister 
von Derschatta und Prade auf diese Angelegenheit noch­
mals gelenkt. Es sei des besseren Verständnisses wegen noch­
mals wiederholt, daß die Marineunterrealschule die einzige 
deutsche Realschule im tieferen Süden der Monarchie ist. 
Sie wurde stets zahlreich frequentiert und zwar in einem 
solchen Maße, daß man sich feit langem der Hoffnung hin- 
gab, sie werde einstmals zur Oberrealschule ergänzt werden. 
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß die Auflösung der 
Marineunterrealschule einen Akt seltener Servilität gegen den 
Magyarismus bedeutet, indem die Auflösung infolge einer 
ungarischen Interpellation vollzogen wurde. Angesichts der 
höchst unerfreulichen politischen Zustände Polas, für das die 
stets bewährte deutsche Bevölkerung eine starke Stütze des 
Staates bedeutet, ist es direkt widersinnig, das loyale Deutsch­
tum der Stadt zu schwächen. Es ist ferner mit Rücksicht 
darauf, daß die Unterrealschule für zahlreiche Angehörige der 
Marine eine dringende Notwendigkeit bedeutet, höchst wünschenS- 
wert, daß der Staat die von der Mariuesektion aufgelöste 
Anstalt übernehme. Der Dankbarkeit aller in Betracht 
kommenden Faktoren kann die Regierung versichert sein. — 
An alle Interessenten ergeht hiermit die dringende Auffor­
derung zur regen Beteiligung an den Protesten gegen die 
Auflösung der Marineunterrealschule. Dieselben können 
schriftlich oder mündlich eingebracht werden. Sprechstunden 
von 5—6 Uhr nachmittags in der Redaktion, Piazza Carli 
Nr. 1, ebenerdig. Eintritt vom Hause Benussi.

Gemeindewahlen. Zu unserer gestern über die Ge- 
meindewahlen gebrachten Notiz wird uns mitgeteilt, daß der 
Wahltermiu keineswegs feststehe. Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß die Gemeindewahlcn erst nach den Reichsratswahlen 
stattfinden werden.

Theater. „Die lustige Witwe" zieht noch 
immer und schafft volle Häuser. Auch die gestrige als dritte 
Aufführung dieser Operette fand bei ausverkauftem Hause 
statt. Die Stimmung der Darsteller bessert sich mit jeder 
Vorstellung. Fräulein Herma, der Stern des Ensembles, 
erntete wieder, was ihr mit Recht gebührt, herzliche Beifalls- 
bezeugungen. Ihr Partner, Herr Hoffmann steht im 
Spiel auf gleicher Höhe mit ihr. Das Septett wurde wieder 
dreimal wiederholt. Bei dem stürmischen Applaus, der stets 
die Wiederholung veranlaßt, beteiligt sich stets nach Kräften 
auch die vertretene Damenwelt. Auch Herr Alföldi war 
gestern recht gut am Platze. Er bewies uns, daß er seine 
Stimme besonders in höheren Lagen recht ausdrucksvoll zn 
verwerten versteht. Seine Schüchternheit ist mithin garnicht 
begründet. Alle übrigen Kräfte leisteten wie an den früheren 
Abenden ihr bestes. Das Zusammenspiel nimmt daher 
immer abgerundetere Formen an. Heute abends findet die 
letzte Vorstellungs der „Lustigen Witwe" statt, die sich allem 
Anscheine nach wieder würdig ihren Vorgängern anschließen 
wird. Mittwoch wird die Operette „Das Wäscher­
mädel " gegeben. An die verehrliche Direktion möchten 
wir die Bitte richten: Wäre» es nicht' möglich, daß man wie 
dies in anderen Städten gepflogen wird, die Eintrittspreise 
für die Studenten ähnlich denen für die Unteroffiziere ent­
sprechend ermäßigt.

Mittwoch, den 10. April gelangt die Operettennovität 
„Das Wäscher mädel" mit Frl. Hermine Herma in 
der Titelrolle zur erstmaligen Aufführung. Die Novität, die 
in Wien über 200 Aufführungen erlabte, ist sorgfältig aus­
gestattet und gibt Frl. Hermine Herma Gelegenheit, ihr 
Können voll und ganz zu entfalten. Die Operette „Das 

Wäschermädel" von Bernhard Buchbinder, Musik 
von Rudolf Raimann, dürste sich zugkräftig gestalten, da 
die anderen Hauptrollen in den Händen der Damen Herma 
Klaar, Rosa Hamburger, Susette Swoboda und der 
Herren Selhofer, Ott, Langer, Hoffmann und 
Eich inger befinden.

Assentierung. Gestern hat in der Markthalle Hie 
Assentierung begonnen. Die üblichen Räusche haben sich auch 
diesmal eingestellt. Heute und morgen wird die Assentierung 
für die in Pola Stellungspfllchtigen fortgesetzt. Am 11. d. 
findet die Assentierung für Stellungspflichtige aus Dignano, 
am 12. für jene aus Barbana und S. Vincenti und am 
13. für jene aus Canfanaro und Valle statt.

Von der Südmark. Die Vereinsmitglieder und 
Gönner beider Südmarkortsgruppen werden darauf auf­
merksam gemacht, daß eine große Sendung Südmark - 
zündhölzer eingelangt ist. Zündhölzchen sind beim Zahl­
meister der Männerortsgruppe, Herrn Karl Jorgo, Via 
Sergio Nr. 21 und an den bekannten Verkaufsstellen zu 
haben. Es wird auf diesen Umstand besonders aufmerksam 
gemacht und gebeten, von den Südmarkhölzern soviel als 
möglich Gebrauch zu machen. Dieselben sind bei gleichem 
Preise mindestens so gut wie andere Hölzer. Der Rein­
gewinn fließt wohltätigen Zwecken zu.

Marinekasino. Dienstag, den 9. d, wird im großen 
Saale deS MarinekasinoS eine verlängerte Tanzstunde statt­
finden. Anfang 9 Uhr abends. Mittwoch, den 10. d., wird 
in der Restauration des Marinekasinos eine Musikharmonie 
spielen. Anfangs halb 8 Uhr abends.

Gefunden. Am 25. März wurde im Ankleidcraum 
deS Dampfbades im Marinespitale eine Geldbörse, enthaltend 
6 Kronen (drei Einguldenstücke) gefunden. Der Verlustträger 
kann dieselbe bei der h.-ä. Militärabteilung beheben.

Drahtnachrichten.
Gegen die Besetzung Udjas durch die Franzosen.

London, 8. April. Die „Times" meldet aus Tanger. 
In der Hauptmoschee von Fez wurde eine Kundgebung des 
Sultans verlesen, welche besagt, daß durch verruchte Unter­
tanen des Sultans zwei Franzosen getötet und andere ver­
wundet worden seien. Die französische Regierung sei über 
die Freveltaten sehr erregt und habe Udja wider alle Ver­
träge und ohne Recht zeitweilig in Besitz genommen. Der 
Sultan hege die Zuversicht, daß die Angelegenheit rasch er­
ledigt und Udja von den Franzosen wieder geräumt werden 
würde. Inzwischen solle jedoch die Bevölkerung ruhig bleiben.

Der Präsident von Guatemala ermordet.
New - York, Nach einer Meldung aus Mexico hat 

ein junger Mann aus Guatemala, namens Cabrera, den 
ehemaligen Präsidenten von Guatemala, Barrillas, 
gestern nachts in der Abgeordnetenkammer ermordet.

Der Krieg in Zentralamerika
Aus Washington wird vom 8. d. gemeldet: Der Staats­

sekretär Root erklärte, die gestern im Staatsdepartement 
abgehaltene Konferenz zwischen Vertretern der Vereinigten 
Staaten, Mexikos, Costaricas, San Salvador und Guatemala 
sei zu dem Ergebnisse gelangt, durch gemeinsames Vorgehen 
den Feindseligkeiten in Mittelamerika ein Ende zu machen. 
Wenn dieses Resultat durch Vorstellungen der Vereinigten 
Staaten und Mexikos erzielt werden könnte, werde man 
andere Mittel nicht zur Anwendung bringen.

Hinter dem Tor der himmlischen Reinheit wurde der 
Gesandte vom Prinzen Ching, dem Präsidenten des Wei- 
wubus und den höchsten Hosbeamten begrüßt. Prinz Ching 
machte den Eindruck eines angehenden Sechzigers, der sehr 
viel gelesen hat in seinem Leben und das Beste davon be- 
halten hat. Der Wartesaal, der Halle gegenüber, wo wir 
vom Kaiser empfangen werden sollten, war geradezu von 
spartanischer Einfachheit. Die kahlen Wände waren weiß 
getüncht und den Boden bedeckte ein wertloser, europäischer 
Fabriksteppich. Auf drei gedeckten Tischen standen zu unserer 
Erfrischung bestimmt, Biskuits, eine Dattelart, Orangen und 
schöne Tafeläpfel, die wie Wachs glänzten.

Wir hatten uns noch nicht alle gesetzt, als wir zur 
Audienz befohlen wurden. Es war gegen 10 Uhr geworden 
und S. Majestät hatte bereits den Thron bestiegen. Er­
wartungsvoll und nicht ohne Erregung schritten wir zwischen 
der Menge Hofschranzen die Marmortreppe zur Audienzhalle 
empor. Sollten wir doch in einigen Sekunden dem Herrscher 
im himmlischen Reiche, dem geheiligten Oberhaupte von vier­
hundert Millionen Menschen gegenüberstehen.

Von Würdenträgern umgeben saß der Kaiser hinter 
einem, mit roter Seide überzogenem Pulte, zu dem mehrere 
Stufen emporführten. Mit drei in kurzen Intervallen auS- 
geführten tiefen Verbeugungen näherten wir uns auf zehn 
Schritte dem Throne. Wir konnten nur den Kopf und die 
Brust des jungen Monarchen sehen. Er sah ans, wie ein 
von schwerer Krankheit aufgestandener Jüngling. Das blasse, 
sympathische Gesichtchen trug keine Spur eines Bartes und 
hatte viel Aehnlichkeit mit einer blutarmen, kränkelnden Frau 
von 25—30 Jahren. Das Auge sprach von großer Intelligenz, 
blickte jedoch matt und glanzlos. Der Ettiquette gemäß ver­
harrte der Kaiser in steifer Haltung während der ganzen 
Dauer der Zeremonie. Erst als der Gesandte sein Be­
glaubigungsschreiben verlesen und die Stufen zum Throne 
emporstieg, um dasselbe zu überreichen, kam etwas Leben in 
die Erscheinung dieses unglücklichen Souveräns. Es zeigte 
sich innere Bewegung in seinen Zügen, er öffnete die Llppen, 
als dränge es ihn, einige freundliche Worte zu sagen und 
entgegenkommend nahm er dem Gesandten die Papiere ab.

Darauf näherte sich dem Throne auf den Knien rutschend 
der Präsident des Weiwubus, um die Antwort des Kaisers 
zu erbitten. Als dieselbe verlesen und vom Interpreten ver­
dolmetscht war, entzogen wir uns rückwärtsschreitend und 
wieder drei Verbeugungen machend, den Augen des Herrschers. 

Wir wurden nun zurück in die Empfangshalle geführt und 
vom Prinzen Ching im Namen des Kaisers bewirtet. 
Wenige Minuten später saßen wir wieder in unseren Sänften 
und in derselben Ordnung, wie wir in den Palast gekommen, 
ging es zurück zur Gesandtschaft. Statt jedoch die großen 
Tore zu passieren, wurden wir diesmal durch Seitenpforten 
in kurzem Wege auf die Straße geführt.

Nach der Audienz hatte Prinz Ching dem Gesandten 
mitgeteilt, daß S. Majestät uns erlaubt habe, seinen Sommer­
palast zu besichtigen.

Von der freundlichen Einladung Gebrauch machend, 
verließen wir einige Tage später die Stadt durch das nördliche 
Westtor und ritten die alte Straße, an den weidenbeftandenen 
Ufern der künstlichen Wasserlinse entlang in einen Frühlings­
tag hinein, so schön, wie man ihn nur selten erlebt. Der 
klare, blaue Himmel schien viele Meilen ferner zu liegen, 
fast dem Auge entrückt, so hoch. Lautlos senkten die Bäume 
ihre Wipfel, lauschend dem Märchengemurmel der leise dahin- 
gleitenden Wasser ihnen zu Füßen.

Die Sonne küßte das jungfräuliche Grün der ersten 
Knospen und goldige Stäubchen zartesten Duftes schwebten 
nieder auf unsere fröhliche Schar. Wir ritten wohl an die 
zwei Stunden, bis wir das erstemal die gelben Zinnen der 
Umfassungsmauern von „I tto^uun" der kaiserlichen Sommer­
residenz sichteten. Grabhügel eingebettet in die aufschießende 
Fruchtsaat der Felder und Denkmäler verstorbener Jahr­
hunderte, kunstvoll in Marmor gehauen, abwechselnd zwischen 
Dörfern und Weilern mit zufriedenen Menschen, beleben das 
farbenreiche Bild der Umgegend.

Beim Haupteingang zum Palaste wurden wir von des 
Kaisers Interpreten empfangen. Nachdem sich ihnen noch die 
ersten Palastbeamten angeschlossen hatten, ließ man uns ein, 
um das Herrlichste zu schauen, was Natur und Kunst all 
die Jahrhunderte hindurch in China geschaffen.

„1 tto" ist ein wohlgepflegter, mauernmschlossener Park 
von stundenlanger Ausdehnung. Er ist halb Wald, halb 
Garten und wieder keines von Beiden, bald ein Palast voller 
Freuden, bald eine stille Klause. In seiner Mitte liegt ein 
himmelblauer S e. Man führte uns erst den langen, kunst- 
geschnitzten Wandelgang am nördlichen Ufer des Sees ent- 
lang, wo die jeweiligen Herrscher Erfrischung suchen, wenn 
während der langen Sommerregen die Schwüle aus den 
Wolken kriecht und die Menschen auS den engen Mauern, 
treibt. Wir kamen an Gärten vorüber, in denen Magnolien- 

bäume blühten und zwei bis drei Meter hohe Steine in 
Blumenstöcken ausgestellt waren, nur ihrer grotesken Natur­
form wegen. So ziemlich in der Mitte des nördlichen See­
ufers liegt das so viel genannte Marmorschiff: ein vor­
springender Molo aus Marmorquadern, dem man die Form 
eines Schiffes gegeben. So glaubt man wirklich ein schwim­
mendes Marmorschiff vor sich zu sehen. Der Salonanfbau 
ist zwar nur aus Holz gebaut, besitzt aber einen mamornen 
Verputz. Im oberen Stockwerke wurden uns Früchte uud ein 
gutes Glas Schaumwein serviert.

Später ruderten sie uns hinaus auf den See, den ich, 
so mein Wort Gewicht hätte, das Auge der himmlischen Un­
schuld taufen würde. Sein Spiegel mit der grünen Wald­
parkumrahmung ist so klar und blau wie ein lachendes 
Mädchenauge. Nur wenn sich graue Wolkcnmassen vor der 
Sonne Antlitz wälzen, soll er traurig blicken. Darin soll er 
alle Sehnsucht widcrspiegeln, die viele, viele Huppenfrauen 
in stillen Mondnächten in die schweigsamen Fluten weinten.

Die Boote schnitten weiße Furchen in den glatten 
Spiegel und wir sahen darinnen den großen Kuppelbau des 
Palastes, der stolz aufgebaut auf den nördlichen Hügel am 
See, in seiner Art dem Hauptaltar des Himmelstempels zu 
Peking gleicht. Rund um ihn gruppieren sich alle die blendend 
weißen kaiserlichen Prunkbauten mit den goldgelben Kachel­
dächern zwischen dem jungen Grün der Zierbäume in einer 
Klarheit, als würden sie aus dem Grunde des SeeS empor­
wachsen. Wir kamen an der Tempelinsel vorbei, die dem 
Drachengotte geweiht ist Die weiße Marmorbrücke, die vom 
Ufer hinführt, heißt Edelsteingürtelbrücke, weil sie sich in 
siebzehn Bogen zart und lichtdurchflutet, ähnlich einem Edel­
steingürtel, an den Wellen legt.

Man führte uns nicht in die kaiserlichen Gemächer, aus 
Besorgnis wohl, wir würden an Wänden und Einrichtungs­
stücken, im Atmen der Luft, die jene geweihten Räume 
schwängert, Intimes erlauschen aus dem Leben und Treiben 
ihres Fürsten.

Nicht soll das Auge des Profanen eindringen in da- 
Menschliche an der geheiligten Person ihres Kaisers. Und sie 
dürften nicht Unrecht haben.

Erst als die Sonne tiefer sank und die Abendschatten 
langsam aus dem Walde ausstciqend, über den See daher 
schwebten, dachten wir daran, daß uns noch zioei Stunde t 
scharfen Rmes von Peking trennten.

So schön war es in „I ho yuan".
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Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 8. April 1907.

— Allgemeine Uebersicht: —
DaS Barometerminium im NW hat sich etwas abgeschächt und ist 

der Luftdruck mit Annahme des äußersten Norden- durchgehend- 
gestiegen Das Hochdruckgebiet im NE ist stationär geblieben. In 
der Monarchie trüb und Niederschläge; an der Adria heiter bei halb 
bewölkt bei schwachen unbestimmten Winden. Die See ist ruhig,

Boraussichtliches Wetter in den nächsten 21 Stunden iür Pola: 
Heiter bis leicht wolkig, schwache Winde, vornehmlich aus dem vierten 
Quadranten, nachts etwas kühler, tagsüber wärmer.

Barometerstand 7 Uhr morgen- 752 7 2 Uhr nachm. 7551.
Temperatur . . 7 , , -s- 9 6^6, 2 „ „ -s- 12 2*6.
Negendefizit für Pola: 87 2 nun.
Temveratur des Seewassers um 8 Uhr vormittag- 91* 
All-gegeben um 3 Uhr 15 Min. nachmittags.

Fremdenverkehr in Pola.
4. April.

Hotel Central.
Jakob Sachsenhans, Reffender, Wien — Dr. Heinrich 

Mache famt Frau, k. k. Universitätsprofessor, Innsbruck — 
Mileva Roller, Private, Wien — Gustav Müller, Kaufmann, 
Reichenberg -- Karl Crlacher, Leutnant, Triest — Dr. 
Albin Schager, Oberleutnant-Auditor, Triest — Emil 
Uzelac, Hanptmann, Zara — Dr. Josef Hulla, Arzt, Vor- 
derberg — Johann Mang, Kaufmann, Wien — Jofef Engel- 
hart, Maler, Wien — Haus Bauer, Reisender Wien — 
Sigmund Blau, Ingenieur, Wien — Gustav Neinhold, 
Forstmeister, Rovigno — Eduard Kiß, Reisender, Budapest 
Dr. Heinrich Otte, Professor, Abbazia — Wilhelm Poeschl, 
Fabrikant, Wien — Viktor Bofchan, Reifender, Wien — 
Johann Baiser, Fabrikant, Triest.

.Helene von Stuhart, Private, Abbazia — Emanuel 
Spiro samt Familie, Fabrikant — Adolf Schwarz, Reisender, 
Wien — Emil Vanoni, Kaufmann, Triest — Josef Manto- 
schen samt Frau Marie, Kaufmann, Reichenberg — Dr. 
Hugo Fajkmajer, Arzt, Wien — Georg Professor Konaski, 
Jurist, Abbazia — Richard Ogrifek, Realitätsbesitzer, Mar­
burg — Heinrich Girdafchek, Reisender, Wien — Heinrich 
Mastni, Fabrikant, Popelko — Heinrich Mitterbacher, k. u. k. 
Korvet.-Kap. Triest — Arpad Kaunitz, Kaufmann, Wien — 
Ferdinano Weßnitzer, Oberinspektor der k. k. Staatsbahn, 
Wien — Anselm Schah, k. k. Adjunkt, Judenburg — Sig- 
mnnd Robitfch, Reifender, Wien.

Hotel Stadt Triest:
Julius Richard, Hutmacher, Triest — Jofef Kalis, 

Privatier, Neichenau — Josef Ercolesi, Reifender, Triest 
— Johann Spaughero, Kaufmann, Triest.

Samuel .Hofsmann, Kaufmann, Wien — Georg Haider, 
k. k. Forstmeister, St. Michael — Jakob Tegler, k. k. 
Offizial, Pola — Rudolf Epstein, Reisender, Triest.

Hotel Imperial:
Josef Prctnar, Mar.-Kvm.-Adjunkt, Pola — Mario 

Rolla, Student, Laibach — Marie Budicin, Private, Pola 
Hugo von Henriquenz, Bezirkshauptmann, Triest — 
Dr. Emil von Celebrini, Statthaltereirat, Triest — Johann 
Höpp, Beamter, Troppau — Anna Ferstl, Private, Wien 
— Luise Wundert, Köchin, Triest — Eduard Schranz, 
Reifender, Moufalcone.

" Otto Gajski, Marine-Unteroffizier, Triest — Theresia 
Wurm, Private, Graz, Emil Jvankovich, Reifender, Wien — 
Johann Sander, Mafchinenmeister, Dresden.

Hotel Due Mori:
Franz Luches, Gastwirt, Pareuzo — Georg Susnich, 

Landmann, Parenzo — Martin Ghezzo, Agent, Rovigno — 
Michael Torre, Kaufmann, Cauifa — Emanuel Luzzatto, 
Reifender, Triest —

Hotel de la Ville.
Don Angela Bafolich, Privatier, Altura — Viktor von 

Umlauf, Privatier, Pola.
Rudolf Laßer, Kaufmann, Hermaqor -- Karl Kilian, 

k. u. k. Leutnant, Cilli.
Hotel Tempio d'Augusto

Jakob Sötte, Besitzer, Lindaro — Anna Plank,
Kassierin, Pola.

Mathias Ive, k. k. Beamter, Rovigno — Franz Cherini, 
Schneider, Rovigno.

Kurhaus Brioni:
Moriz Alls, Professor, Wien — Baronin Marie Beust, 

StistSdame, Baden — Georgine Fuß, Privatier, Baden — 
Viktor Wedl, Rittmeister,^Triest — Sophie Mantels, Ordens­
schwester, Graz.

Leo Suppnntschitsch samt Frau Juliane, Buchhalter, 
Laibach — Dr. Robert R. von Glotz, Ministerialkonzipist, 
Wien — Friedrich Schlesinger, Ministerialkonzipist, Wien 
Mileva Roller, Private, Wien.
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Seemannslieb.
Seeroman von Clark Rusell.

36 Nachdruck verboten.

Ich ersuchte die Herrschaften, sich nicht zn beun­
ruhigen. Vorläufig handle es sich nur darum, sest- 
zustellen, ob dem Kapitän etwas zugestoßen sei. 
Dann eilte ich an Deck und alle folgten mir aus 
dein Fuße.

„Bootsmann!" rief ich, „pfeifen Sie alle Mann 
achteraus!"

Sobald die Leute vollzählig versammelt waren, 
teilte ich ihnen kurz und bündig meine Gründe mit, 
weshalb ich Kapitän Flanders für wahnsinnig halten 
mußte nnd schloß mit den Worten: „Heute morgen 
erklärte Kapitän Flanders, daß er selber seine Wache 
gehen wollte. Jetzt gibt er aus alles Rufen und 
Klopfen keine Antwort. Ich frage euch nun: Seid 
ihr damit einverstanden, daß wir die Tür des Ka­
pitäns erbrechen und daß wir, falls wir ihn noch 
lebend finden, ihm das Kommando im Interesse des 
Schiffes, der Passagiere und unserer selbst ab­
nehmen und wollt ihr die Verantwortung mit mir 
teilen?"

Die Leute machten höchst verblüffte Gesichter 
und äußerten ihre Bedenken untereinander. Jedem 
ordentlichen Seemann ist die Person des Kapitäns 
nämlich geheiligt und unverletzlich. Die Matrosen 
hatten wohl geahnt, daß irgend etwas in der Kajüte 
nicht in Ordnung sei. Auf die Idee, daß der Kapitän 
verrückt sei, war bis jetzt noch keiner von ihnen ge­
kommen.

Schließlich jedoch, als auch der Bootsmann er­
klärte, daß er ganz meiner Meinung sei, gaben alle 
ihre Zustimmung.

Sosort beauftragte ich den Zimmermann, das 
zum Ausbrechen der Tür erforderliche Werkzeug zu 
holen, wählte die beiden ältesten Matrosen jeder 

Wache als Zeugen und schickte die übrigen Leute 
wieder nach vorne. Dann wandte ich mich an die 
Passagiere. „Sie haben gehört," sagte ich, „warum 
es sich handelt und es wäre mir sehr lieb, wenn 
auch einer von Ihnen mich in die Kajüte begleiten 
wollte, um später erforderlichen Falls bezeugen zu 
können, daß ich nur durch die Rücksicht auf das all­
gemeine Wohl zu meiner Handlungsweise veranlaßt 
wurde."

Sowohl Herr Black wie Sennor Espinosa er­
klärten, daß sie davon überzeugt seien, aber doch 
lieber an Deck bleiben wollten.

Ich ging nun, gefolgt von dem Bootsmann, dem 
Zimmermann und den vier Matrosen in die Kajüte.

Noch einmal klopfte ich mit der Faust an Ka­
pitän Flanders' Kammertür. Keine Antwort. Jetzt 
sprengte der Zimmermann mit Meißel und Hammer 
das Schloß; die Tür flog auf und wir alle stießen 
einen Schrei des Entsetzens aus. Vor uns hing an 
einem in dem Decksbalken eingeschraubten Hänge­
mattehaken der Körper des Kapitäns. Er hatte das 
Tau so kurz geschlungen, daß sein Hinterkopf die 
Decke berührte und das Kinn gegen die Brust ge­
preßt war. Seine Füße waren kaum anderthalb Fuß 
vom Boden entfernt. Ein paar Schritte davon lag 
ein umgestürzter Stuhl. Der nur mit Hemd und 
Hose bekleidete Körper war lang ausgestreckt; nur 
die geballten Fäuste deuteten auf einen Todeskampf 
hin.

Schnell ergriff ich den Stnhl, stieg hinauf und 
schnitt den Leichnam ab. Der Zimmermann und 
einer der Matrosen fingen ihn auf, lösten die 
Schlinge vom Halse und legte ihn in die Koje. Der 
Tod mußte schon seit wenigstens einer Stunde ein­
getreten sein; denn der Körper war bereits völlig 
kalt und steif.

Auf dem Tisch lag eine aufgeschlagene Bibel, da­
neben der Revolver, ein Sextant, ein Doppelglas, 

Schreibmaterialien nnd einige lose Blätter. Sie ent 
hielten die üblichen Rechnungen, Chronometerlängen 
nnd dergleichen für die letzten Tage. Sonst harre 
Kapitän Flanders nichts Schriftliches hinterlassen. 
Die Kammer befand sich in musterhafter Ordnung. 
Selbst Rock und Weste lagen zusammengesaltet aus 
einer großen Mahagonikiste.

Schweigend verließen wir die Kammer. Der 
Zimmermann stemmte seinen Meißel in die Türritze, 
um die Tür geschlossen zu halten.

„Ihr habt euch nun durch den Augenschein über­
zeugt," redete ich die Leute an, „daß Kapitän Flam 
ders Selbstmord verübt hat. Daß er wahnsinnig 
war, unterliegt keinem Zweifel mehr, ebensowenig, 
daß seine Beschuldigung des Oberstenermanns aus 
einer fixen Idee beruhte. Ich schlage also vor, daß 
wir Herrn Thomas sofort in Freiheit setzen und ünn 
das Kommando des Schiffes übergeben."

Alle stimmten mir bei. Ich schloß die Tür der 
Obersteuermannskammer auf, klopfte an und öffnete. 
Thomas hatte geschrieben, war aufgesprungen und 
stand nun, mit der Hand auf den kleinen Tisch ge­
stützt, erwartungsvoll da, indem er mit besorgter 
Miene auf die vor der Tür stehenden Leute blickte. 
In möglichster Kürze teilte ich ihm den Selbstmord 
des Kapitäns mit.

Mit lanter Stimme, damit die Leute draußen 
mich gleichfalls verstehen sollten, fuhr ich fort: „Die 
Todesart des Kapitäns beweist nicht nur seinen 
Wahnsinn, sondern auch die Grundlosigkeit seiner, 
gegen Sie erhobenen Anklagen. Aus diesem Grunde, 
Herr Thomas, haben wir es für unsere Pflicht ge­
halten, Sie zu bitten, das Kommando dieses Schiffes 
zu übernehmen und es zu seinem Bestimmungshafen 
zu führen. Das Schiff könnte — davon sind wir 
überzeugt — in keine besseren Hände fallen nnd die 
Mannschaft sich keinen besseren Kapitän wünschen " 

(Fortsetzung folgt).
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